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194 I-eo Mej'er 

Die homerischen anlautsgruppen d^ und kj:. 

Schon ein früherer kurzer aufsatz in dieser Zeitschrift 
gab veranlassung, des in der homerischen spräche noch le- 
bendigen halbvocals j: (v) zu gedenken, den man weit bes- 
ser einfach wau nennt, als aus der analogie aller übrigen 
buchstabennamen heraustretend digamma. Der letztere name 
ist wohl nur deshalb der üblichere geworden, weil man in 
der zeit des jüngeren alterthums über jenen laut im grie- 
chischen sich eine durchaus unklare Vorstellung machte, ihn 
als etwas ganz absonderliches ansah und nun auch ihn ab- 
sonderlich zu bezeichnen für gut fand. Dafs die homeri- 
sche spräche jenes wau noch enthalte, hat man längst er- 
kannt, indessen haben die homerischen kritiker, die sich in 
den wenigsten filllen über die Alexandriner, die doch selbst 
von jenem wichtigen laut in der homerischen spräche gar 
nichts mehr ahnten, hinauswagen, sich meist mit der ver- 
kehrten ansieht genügen lassen, die homerische spräche 
könne das wau nach belieben anwenden oder abwerfen, 
und nicht vielmehr, was doch vor allem nothwendig war, 
ganz genau geprüft, welche homerischen Wörter jenes wau 
enthalten und unter welchen ganz bestimmten Voraussetzun- 
gen sie es vielleicht ganz verdrängen oder etwa auch ah 
andre stelle schieben dürfen. In einem bestimmten sprach- 
zeitraum doppelformen wie jroJvog und olvog, jrsixco 
und eixto und viele andre als völlig gleichberechtigt und 
ganz beliebig wechselnd zu denken ist im griechischen eben 
so verkehrt, als wollte man im lateinischen neben vinum 
ein Snum, neben vices ein ices, oder bei uns ein ein 
neben wein, ein och e neben woche oder ähnliches für 
möglich halten. Die ausbreitung und das ganze leben des 
homerischen wau bedarf noch weit genauerer Untersuchun- 
gen, als sie bis jetzt gelüLrt worden sind. Das folgende 
mag dazu einen kleinen beitrag liefern. Wir betrachten 
darin nur ein paar Verbindungen, die das homerische wau 
noch mit andern anlautenden consonanten eingeht. 

Die auffallende erscheinung, dafs das anlautende 3 meh- 
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rerer bestimmter homerischer Wörter Torausgehende vocale 
positionslang macht, wie in dem verse der Ilias (XI, 10): 
ev&a aräa ijvßi &ia fiiya re Seivov re, wurde in früherer 
zeit wenn auch bemerkt, doch nicht welter geprüft und 
kaum störend gefunden. Man begnügte sich hier eine firei- 
heit der homerischen metrik zu finden. Wo jenes posi- 
tionbewirkende S in den inlaut trat, wie z. b. nach dem 
augment, schrieb man es doppelt, so II. I, 33: <3$ Hq/ar 
'edöttaiv re oder II. XV, 123: nsQiSdilaaaa, was Aristar- 
chos viel besser noch unterliefs; ein SSeivög und derglei- 
chen, das doch niemand gewagt hat, wäre ebenso berech- 
tigt gewesen. Erst in der neueren zeit, der in das gebilde 
der griechischen Wörter etwas tiefer einzudringen gelungen 
ist, hat man den wahren grund jener eigenthOmlichen er- 
scheinung erkannt. Das homerische Seido) und die damit 
zusammenhängenden formen beginnen gar nicht mit dem 
einfachen S, sondern haben das wau daneben, sie beginnen 
mit der consonantischen gruppe Jf , wie wir sie noch un- 
verkümmert haben in dem ihnen nächst verwandten altin- 
discben dvish, hassen. Wenn auch die bedeutungen des 
homerischen SjreiSw, fürchten, und des altindischen dvish, 
hassen, die einander doch nahe liegen, wie ja zum beispiel 
das homerische arv/ito sowohl hassen als fürchten bezeich- 
nen kann, einander nicht völlig decken, so mufste man ih- 
ren Zusammenhang doch bald erkennen, da die Verschie- 
denheit ihrer äufseren bildung von geringer bedeutung ist. 
Nur in den wenigsten homerischen versen würde in unse- 
ren texten das Sf in der bezeichneten Wortverwandtschaft 
eine metrische Störung veranlassen oder, mit andern wer- 
ten, da man früh acht hatte auf die durch das 3 jener 
Wörter bewirkte pQsitionslänge, so sind in bezug auf sie 
nur in sehr wenigen unserer homerischen verse durch das 
nichterkennen jenes Sj: eingedrungene fehler auszumerzen. 

Das präsens S^sidat hat im homerischen epos eine 
ganz feste stelle; es erscheint nur in der genannten form 
und steht stets zu anfang des verses, siebenmal in der 
Ilias, in der Odyssee viermal, jedesmal vor gleich folgen- 
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dem ftij. Da keinesweges alle damit zusammenhängenden 
formen auf ein zu gründe liegendes S^tido) (wie äfiidw, 
igsiSü), (fddofiai) zurückweisen, so haben in dieser form 
schon mehrere eine erst verhältnifsmäfsig junge bildung ge- 
sehen; nach Benfey (wurzellexikon II, 224) ists ein ver- 
kürztes intensiv, dessen grundform nach der regel des alt- 
indischen S^iiS^fiQ lauten müfste; nach Ahrens (griechische 
formenlehre §. 81 anm. 1) ist es eine aus dem perfect deidtcc 
— besser Sidfia — , das in der bedeutung mit ihm über- 
einstimmt, abgekürzte form, die durch ihre endung einem 
präsens ähnlich geworden sei; dann wäre es also zunächst 
aus öiSfia entstanden und mit anlautendem einfachem S 
zu lesen. Als einfaches präsens, mit dem sich alle formen 
vereinigen lassen, läfst sich ein ungebräuchliches **d^Eio) 
ansetzen, aus dem möglicher weise S^eidto auf rein laut- 
lichem wege entstand, wie wir auch sonst bisweilen S aus 
i oder zunächst j hervorgehn sehen, z. b. in iknlg (grund- 
form ki,ni), iXnidos, iknida, kXnidi und den ähnlich flectir- 
ten Wörtern, deren genau entsprechende flexion im altindi- 
schen (Sris (grundform pri), glück, Schönheit, friyäs, priyäm, 
priyi nur den halbvocal y, noch nicht das d zeigt. Sehr 
deutlich ist das hervortreten des d aus dem halbvokal y 
in den gothischen formen tvaddjß, zweier, daddja, ich 
säuge, vaddju, mauer, deren bildung ich früher (zeitschr. 
IV, 403) noch nicht hinreichend klar erkannte ; genau ent- 
sprechen würden ihnen im altindischen die formen **dva- 
yäm (statt dessen nur der dualgenetiv dvayös gilt), **dhä- 
yämi (statt dessen als causale zu dhe, saugen, gebraucht 
wird dhäpäyämi) und wohl **vyäyu (von vye, bedecken). 

Am häufigsten begegnet von jenem verb der durch a 
gebildete aorist, ^S^euxa, mehrfach auch zu anfang des 
verses, so Sjrtiaag lArgijrog viöv iL III, 37; Sfiiaae fin nug 
^01 jrsQvffaiaTo il. V, 298; dfelas S' oy iv &vft^ difOfi^- 
Secc ök ngogifsinsv il. VIII, 138; Spuaavtm) (f&oyyov od. 
IX, 257, und sonst; doch weit gewöhnlicher im innem der 
verse, so äonida xavQiirjv axiä-' änö ^ev, Sftißs di i^y/i^ 
il. XIII, 163, wo das io der ausgaben nicht bestehen darf; 
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0% JiiQivaCttäovai, &ifmv dh Sftiffare ftijviv od. ü, 66, wo 
die ausgaben unrichtig imodsiaatt haben; xüv 8' ag SfH- 
ßävTuv ix ;i;£tpwv Btrav' igerftd od. XII, 203 , wo das äg 
vielleicht ganz zu tilgen ist, jedenfalls nicht mit den aus- 
gaben voll aga lauten darf; bis 'intaTO lautet ebenso od. 
XXIV, 534; Evgvfiaxov Sfsißag, 6 ök ^oivoxöfov ßäXs 
Xitga od. XVIII, 396, wo die ausgaben in ö S' ag wieder 
ein versehen enthalten. An den übrigen stellen kann man 
einfach die richtige form eintragen, ohne sonst zu ändern, 
so tu«,' %ar' iSFHCsv 8i iL 1, 33. 568 (ßofümg). III, 418; X, 
240; XXIV, 571. 689: tov xal vnidfsiaav iL I, 406. tw S' 
inni» SfeiaavTe iL VIII, 136; rtp ga nsgiöjruaav iL XI, 
508; wg s(fa&' oi Sk ^dvaxrog vnodjrdaavxig öfioxK^v iL 
XII, 413; XXIII, 417. 446; ^Sjrsiaev 8' vnivsg&s jrdva^ 
ivigcov 'y/j:ido)vsvg iL XX, 61; "J^p»; 8i ftsy' ävas nsgidjrei- 
aaa' 'J-/ß.ilfi, iL XXI, 328; 'AtgifiSrig 8' 's8^sias iL XXIII, 
425 ; cd' xiv ncog iui r« 8^sioii iL XXIV, 116; xal xd ftiv 
ig viipag xdäefiev 8j:üaavxeg oXs&gov od. IX, 72; Vfistg 
8k S^eißavxeg od. IX, 236; 396; ol 8' äKa ndvxsg dvijrgi- 
yjav 8j:daavTsg ole&gov od. X, 130,; calvov, xoi 8' 'i8j:et- 
ßav inü jiSov aivd niJ.wga od. X, 219; dXXd Jifa ^iviov 
S^csiaag od. XIV, 389 ; jdaxvS' dnonUi^uv iva fii) Sfsl- 
ßaa ivl &vfi(f od. XVI, 331 ; 87iftov %mo8jtißag od. XVI, 
425; V T*"« ^°v Sfdßag i^aißiov iifi xai «AAwg od. 
XVII, 577. Zweimal nur begegnet das futurum, das die 
personalendungen des mediums hat: &vfif{i Sjrelßsß&ai Ja- 
vaüv xaxaSvvat ofuXov iL XV, 299 und S^dßix' 'inut 
oxt xiv Tig ivavxißiov &Ef6g U&y iL XX, 130; die odys- 
see hat es nicht. 

Eigenthümlich sehen in unsern ausgaben die perfecta 
8si8oixa und 8ei8ia aus, in denen man früher (Matthiä 
§.165,4) eine verlängerte reduplication sah, eine völlig 
unrichtige anschauung, weil das « der griechischen redu- 
plicationssilbe überall eine Schwächung der verschiedenar- 
tigsten vocale ist und ein so durch Schwächung entstande- 
ner laut n^cht wieder zu einer neuen Verstärkung gestei- 
gert werden kann; ganz ähnlich kann das i in gothischen 
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verben wie sitan, in denen es eine Schwächung aus a ist, 
nie zu ei gesteigert werden, sondern, wo die spräche eine 
Tokalverst&rkung verlangt, nur zu seiner ursprünglichen ge- 
stalt zurückkehren, wie wir es sehen im perfect sat. Jene 
perfectformen können richtig geschrieben nur lauten Sidjria 
und diS^oixa, wie ganz ähnlich das altindische dvish 
im perfect bildet didvesha, plural didvishimä. Die 
form diS^oixa kömmt aulser il. Xu, 244: rinTE av dsS- 
^oixag und il. XXI, 198 ä\i.a xai og SiSfoixs nur in er- 
ster pcrson vor und steht im verse stets so, dafs die dritte 
hebung auf das oi fällt; meist geht aiväig vorher, so vvu 
ä' alvüJs SiSfoixa xarä cfQtva fitj nagciftinri il. I, 555, 
wenn der schluls so richtig ist statt des jedenfalls unrich- 
tigen ftiq ßs TiaQBimj der ausgaben; ravT aiviiig diSjroixa 
il. IX, 244; a)X alvüs dkSjroixa il. X, 538; vvv d' alvüg 
SiSfouca noSioxsa Ht^Xsfiatva il. XYIII, 261 ; mit demsel- 
ben anfang od. XXIV, 353; aufserdem rov fiev lyu Si- 
Sfotxa il. XXIV, 435 und o'(foiaiv deS^oixa od. VIII, 230. 
Ganz ähnlich ist neben dem kurzen dual 'ißrarov und plu- 
ral ißTttftev auch im perfect von t'ßTtjut die form mit x, 
üßTrjxa, auf den singular beschränkt. Bei dkd^oixa ist 
indefs schon die kleine unregelmäfsigkeit eingetreten, dafs 
die kürzere form SiSjria auch im singular daneben schon 
die gebräuchlichere ist. Meist steht es im vierten fufse, 
seltener im fünften und nur zweimal beginnt es den vers, 
nämlich SiSfia yaQ ft^ iL XXI, 536, wo vielleicht ur- 
sprünglich auch Sjreidat stand, und didfu il. XVIII, 34; 
SeSfta y ttlvüg schliefst il. XIII, 481 ; deSfui t alvwg od. 
VI, 168; diSftag alvwg od. XVIII, 80; 3sSfie d' alvüg 
iL XXIV, 358; SiSjria fuj « aa&rißw od. IV, 820; nsQiSi- 
8_fut fi^ Ti nä&'rjaiv iL XVII, 242 ; negtSiS^ta JlavQoxXoio 
il. XVII, 240. Aus dem indicativ findet sich sonst nur die 
erste pluralperson diS^ifiev versbeginnend iL IX, 230, 
SiSfi/itv Hftntjg versschliefsend iL VII, 196; od. II, 199 und 
nur einmal, metrisch durchaus störend, die dritte plural- 
person ä^iftev ix ^OQSog, fAciXa de Tgüeg Stdfiaßiv il. 
XXIV, 663, wo irgendwie geändert werden mufs, vielleicht 



die homerischen anlautsgruppen Sj: und xj:. 199 

indefs auch schon die spätere entstehung des schlufsge- 
sangs der Ilias in betracht kömmt. Sonst begegnet der 
imperativ SiSjri&i. iL V, 827; XIV, 342; od. IV, 825; XVHI, 
63 und SiöfiTS nur il. XX, 366, der verkürzte infiuitiv 8e- 
Sfifuev nur od. IX, 274 und od. X, 386 (siehe meinen in- 
finitiv der homerischen spräche s. 7), etwas häufiger das 
particip, nur im zweiten versfufse wie a'iaxsa SsSfifottg 
il. III, 242; oder versbeginnend wie dedfifora il. VI, 137; 
SsSfi^oTtg il. XXI, 24; XV, 628. Die bedeutung dieses 
perfects öeSfotxa, Sidfia ist durchaus präsentisch „fürch- 
ten'' und darin stimmt es ganz überein mit dem gothischen 
präteritopräsens (d.i. perfect mit präsensbedeutung) ögan, 
fürchten, sich fürchten, von dessen altem präsens noch eine 
probe erhalten ist in dem particip un-aganda, nicht 
fürchtend, furchtlos, ä(poßog Kor. I, 16, 10; Fil. I, 14. Wie 
nun im gothischen das neue perfect (oder imperfect) ohta, 
ich fürchtete, gebildet wurde, so erhielt bei Homer das 
plusquampcrfect die bedeutung des imperfects. Wir be- 
gegnen ihm nur selten und zwar nur in der Ilias: ovS' 
l^xih'ifä no&' uSe y tdiS^ifisv il. VI, 99; kdid^iaav il. 
V, 521. 790; VII, 151 und SiÖjnaav il. XV, 652. 

Dieselbe auflösung, die die auf den ersten blick so 
räthselhafte missbildung Stiöia gewährte, läfst sich von vorn- 
herein auch vermuthen bei einem andern homerischen per- 
fect, das auch präsensbedeutung zeigt, und in bezug auf 
die reduplication jener form völlig gleich scheint, dem ei- 
genthümlichen SsiSeyfiai, begrülsen. Es begegnet nur 
in wenigen formen; SeiSs%aTai. steht zu anfang des verses 
od. VII, 72; dann an derselben versstelle dreimal dsiSix^f^io) 
in der Ilias, IV, 4; IX, 671 ; XX, 435. Aufserdem findet 
sich nur noch eine singularform des plusquamperfects in 
dem verse n?>}]adfiivog ä' jroivoio Sinag SsidexT' i/jjtA^f« 
il. IX, 224, dessen offenbarer fehler im zweiten fulse wohl 
durch Umstellung zu heben ist: nXt^adfisvog Sk 8inag j:oi- 
vov SsidiXT !äxilnfcc; so folgt auch nach nXriaäfitvog zu- 
erst der accusativ od. XVII, 603 : nXrjßctfiivog S' äg« &v- 
ftöv iSi^TVog r/Si noTijiog und ähnlich od. XVII, 411: 7t?,Pt' 
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<rav S' ttQtt nriQTiv oitov, auch näq bk Ssnag ^oivoio od. 
Vin, 70 ist zu vergleichen. Ahrens (griech. formenlehre 
§. 85 anm. 4) sagt kurz: dsiöeyfiai (unregehnäfsig statt Ssi- 
öiyftai) von ötixvvf^ai, begrOfscn, und fügt hinzu, der 
stamm laute eigentlich Sfeix. Das findet mit recht Ebel 
(zeitschr. lU, 143) bedenklich, bringt indeCs selbst, wo er 
(IV, 169. 170) Ober einige unregelmäfsigkeiten der griechi- 
schen reduplication spricht, gar nichts zur erklärung unse- 
res Wortes bei. So auffallend auch för die homerische 
spräche das mittlere 6 in dsidsy/iai, begrüfsen, ist bei dem 
gewöhnlich angenommenen zusammenhange mit Stx {Ssix- 
vvftif zeigen), so weisen auf diesen doch ganz entschieden 
noch einige andere bildungen aus derselben wurzel und 
auch mit derselben bedeutung des begrüfsens, nämlich 8ei- 
xavccofiai, Ssixvvuai und SeiSiaxofiat. Das erstere 
findet sich dreimal: stävrtg avtiftiav xai deixavoavTO öi- 
naaai iL XV, 86 ; ^nSv ysKoiovTtg xai duxavoiavvo ^ineaaiv 
(schlecht haben die ausgaben ösixavöwvT inieaaiv) od. 
XVIII, 111 und ÖHxavotüVTO ^kntaai zu anfang des verses 
od. XXIV, 410. Offenbar hat dieselbe bedeutung auch 
Sdxvvfiai in dem zweimal sich findenden versbeginne tw 
Xttl ötixvvjitevog ngogicpr] 11. IX, 196 (nodag wxvg ^j^tAAttSg) 
und od. IV, 59 {^av&og Msvüqfog). Die Identität aber 
des griechischen Six mit dem altindischen di^, zeigen, mit 
dem lateinischen dicere (wurzel die), dem goth. ga-tei- 
h a n , anzeigen , verkündigen , unserm zeihen, weist jede 
vermuthung eines halbvocals hinter dem anlautenden con- 
sonanten dieser wurzel auf das bestimmteste zurück und 
etwa neben dl 9, zeigen, noch ein "'dvif, begrüfsen, wel- 
cher begriff aus dem des „zeigens, hinweisens" sich doch 
sehr wohl entwickeln konnte, aufstellen zu wollen würde 
das maafs aller vermuthenden kühnheit überschreiten. Viel- 
leicht darf man daher annehmen, dafs sich in ÖBiSsyfiai 
die alte intensiv-reduplication, deren wesen in Verstärkung 
des wurzel vocals in der redupHcationssilbe (Bentey san- 
skritgrammatik §. 168) besteht, festsetzte, die ja auch im 
deutschen bei vielen verben zur bildung des einfachen per- 
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fects sich eindrängte, wie in den goth. skaiskaid, hai- 
bait, maimait, haihald, bvaihvöp und noch heute 
in unseren schied, hiefs, hielt, lief und anderen nach- 
klingt. 

Nicht zu bezweifeln aber ist die intensivreduplication, 
wie auch schon Benfey (wurzellexikon I, 241) lehrt, in den 
homerischen verben SsiSioxo^tai, begrüfsen, und ösi- 
öiaaofiai, schrecken, die mit ihrem u in der redupHca- 
tionssilbe freilich sehr vereinzelt stehen, defshalb aber kein 
bedenken erregen können, da im griechischen die bildung 
durch reduplication , insofern sie sich der altindischen in- 
tensivbildung vergleichen läfst, eine sehr buntscheckige ge- 
worden ist. Jenes SsiSiaxofitti steht zunächst f^r äsi- 
öixaxofiai und schliefst sich auch an das zuletzt bespro- 
chene Six. Es begegnet nicht oft und nur in der Odys- 
see: XQVßSicp dinai, deiöiaxofisvog dh noosiJvSa 111,41; xai 
öinai XQvam SeidiaxtTo (ptivtjaiv re XVIII, 121 und r, xal 
di^iteQf] dudiaxiTO ;^«tp( Tiagaaras XX, 191. Aufserdem 
wird einmal dsSiaxoftsvos , ohne zweifei mit unrecht, gele- 
sen, nämlich od. XV, 150: ffrjj S' i'nncav 7i()on<iQoi&E ös- 
äiaxofisvos 3k nQogtjvSaj was man wird ändern dürfen in 
arij Ök nccQoid-' 'innwv deiSiaxöfxiPog Sk nQogi]vdcc; ganz 
ähnlich haben wir ar^ 8b näQOi&' avTfjg od. XVI, 1 66 und 
in der Ilias z. b. cttj di nägoid"' iX&tov xhaitjg XVI, 255 
und xai ga ndQot&' avTolo xa&i^ero I, 360 und 500. Das 
zweitgenannte SsiSiaaofiai steht nach Benfey (11,224) 
flQr SeiSfiaJouai, doch deuten die formen dud^i^ao&ai il. 
XVIII, 164 und äeiSfi^ead-ai il. XX, 201 und 432 deutlich 
auf einen kehllaut, so dafs man auch ein altes ax darin zu 
vermnthen versucht wird. Es findet sich nur in der Ilias, 
aufser an den genannten stellen noch IV, 184; XII, 52; 
XIII, 810; XV, 196; 11,190 und hat überaU die bedeu- 
tung „schrecken" mit ausnähme des letztangeführten ver- 
ses daiftovi, ot ffe jrijroixe xaxov ug Ssulfiaasaäai, nicht 
ziemt dir zu zagen. Zurück führt uns Sti<}fiaaea&ai zu dem 
oben angesetzten **ä^eiw, fürchten, mit dem zusammen- 
hängende bildungen wir, um die lautgruppc 8f noch wei- 



'202 Leo Meyer 

ter zu verfolgen, noch ein paar anzugeben haben. Zuerst 
nennen y/it das kurze S^it, er fürchtete, das nur fünfmal 
vorkömmt und zwar jedesmal in der bestimmten stets dem 
fünften versfufse vorausgehenden Verbindung Titgl yag dfü 
il. V, 5665 IX, 433; XI, 557; XVII, 666 und od. XXII, 96. 
Einmal nur begegnet die form djr\lov, nämlich il. XXII, 
251 : T()ig Ttsgi jräaTV i*iya ngidfiov S/iov ovSi not' hXi]V, 
also in der von einfachem „fürchten" etwas abweichenden 
bedeutung „flüchten, fliehen". Damit schliefst es sich en- 
ger an das nicht ungewöhnliche Sisa&ai, das auffallen« 
der weise, während die activform Sfiov intransitivbedeu- 
tung hat, aufser il. XII, 304 und XXIII, 475, nur transi- 
tiv „scheuchen, vertreiben* sagt. Benfey (wurzellex. II, 225) 
stellt es auch zur wurzel Sfi, das wird indefs dadurch sehr 
bedenklich, dafs diese medialform in der homerischen dich- 
tung auch eine ganz feste stelle hat, nämlich stets dreisilbig 
versschliefsend steht und so nur kurzen vocal vor sich hat, 
also nie die anlautsgruppe d^ duldet, deren Verstümmelung 
hier doch sehr auffallend sein würde. Das unmittelbar 
dazu gehörige ivSieaav, verscheuchten, vertrieben, II. 
XVIII, 584, erlaubt keinen sichern schlufs für oder ge- 
gen df. 

Bestimmter stellt sich wieder zu unserem **S^si(o, 
fürchten, der name J^fsicijviOQ, dem etwa ein deutsches 
Fürchtemann (Fürchtegott ist als Gellerts vornahie be- 
kannt) entsprechen würde. Er verleugnet sein ^ nicht in 
dem einzigen verse, der ihn erwähnt: ^atsQonaiöv tb J^h- 
o^vogd &' 'Inno&ojröv t« il. XVII, 217. Dann ist der nur 
als mythisches wesen genannte J^slfiog, schrecken, an- 
zuführen: Sfiivov dtQXOfikvt) ntgl 8h J^stfiog ts <l>6ßog re 
il. XI, 37 ; ug (fttTo xai q innovg xiktro Jfsifiöv re 06- 
ßov Tc il. XV, 119; ausserdem steht ///rt^/xog nur noch einmal 
versbeginnend il. IV, 440. Das sächUche d^stfia, furcht, 
entsetzen, steht überhaupt nur einmal auch zu anfang des 
Verses in der Ilias V, 682. Auffallend ist das adjectiv 
SjreiSijfitüv^ furchtsam, feige, das nur in dem verse üAAIk 
fid?M Tgüeg Sfeiöijfioveg ^ rj ti xev ijSt] il. III, 56 vor«- 
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kömmt, da sonst die adjective auf i^imv (grundform ijfiov) 
keine einfache consonantisch auslautende verbalformen, als 
welche doch 8j:u8 erscheint, zur seite haben; allerdings 
kömmt fittx>]ftiov, kampflustig, streitbar (nur il. XII, 247) 
auf fAce^o^tai zurück, es erscheint indefs daneben auch ein 
homerisches fiaxiofiai. 

Gebräuchlicher als die letztgenannten formen ist das 
Substantiv d^eog, furcht, das in der Odyssee zehnmal, in 
der Ilias noch einige male öfter vorkömmt, und ursprüng- 
lich ohne zweifei 8fij'og lautete. Von den stellen, an de- 
nen es erscheint, genügt die anzugeben, die ganz deutlich 
das öf erkennen lassen : ijj:' anofstn, insi ov toi etu Sfiog, 
oifg' 'iv j:tiSb) il. I, 515; ovte rl (ie Sfiog ta-j^u beginnt il. 
V, 817; ovte riva Sfiog iayji il. XIII, 224; iv Sa% hvya- 
Xit], äl?M Sfiog iax«vu avSqag il. XIV, 387; ovxt rt ni^- 
fittv&iivai 'im, Sfiog ovt änoliadai il. VIII, 563, dazu 
kommen noch zwei weiterhin zu nennende stellen. Zu- 
sammengesetzt mit Sfieg, denn so lautet die grundform des 
genannten Sfiog, ist das adjectiv vnsQSfsig, über die 
furcht hinaus, unerschrocken, das nur einmal in der Ilias 
vorkömmt, vntgSfia Sijuov 'i'/ovrag il. XVII, 330, und au- 
fserdem aSfüg, furchtlos, das wir dreimal finden in der 
scheltenden anrede xmv äSftig, frecher hund, il. VIII, 423 ; 
XXI, 481; od. XIX, 91, jedesmal vor dem fünften vers- 
fufse, wo die ausgaben schlecht aSSüg schreiben. Einmal 
beginnt ein vers i'imo aSfiir,g t iari il. VII, 117; darin 
stecken zwei nicht sogleich zu tilgende fehler, der erste in 
dem vor folgendem Sf kurz gebrauchten oe, der zweite in 
dem ti von äSfEitjg: denn Sfiiog (grundform Sfslsg) ist eine 
durchaus unhomeriscbe wortform. Sie findet sich nur in 
zwei in unsem ausgaben ganz schlecht gelesenen versen; 
sie lauten x^ugög vnal Ssiovg, tu S' äa&^ctivovT& xtyt^TijV 
il. X, 376 und %Io)qoI vnal Seiovg necpoßyjftivoi, 'iyQtxo Si 
Ztvg il. XV, 4. Jenes vnal ist als eigentliche präposition 
durchaus unhomerisch und nur aus Unverstand der gram- 
matiker eingeschwärzt, in den neuem ausgaben auch fast 
überall wieder getilgt; auch il. II, 824 ist vno nöSa her- 
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zustellen. In den beiden angeführten versen bat man es 
gehalten wegen der nöthigen länge des vocals, der zu ge- 
fallen man doch die vorhin genannten verse mit Sfiog nicht 
verderbte. Auch Siiovg ist eine leicht zu bessernde ver- 
derbnifs; die beiden verse lauten richtig gelesen nur ;|fA.w- 
pog vno Sfieog, tw ö' äß&fiaivovre xixiqTrjV iL X, 376 und 
y}MQoi vno (Sfiiog, nBfpoßtjuivoi, fyQBTO Si Zsvg iL XV, 4. 

Da ähnliche Verderbnisse in unsern ausgaben auch bei 
den mit S^iog ähnlich auslautenden sächlichen Substantiven 
(rns^og, höhle, x}.i_fog, rahm, und %QEog, bedürfnifs, 
eingetreten sind, so wollen wir am sie hier im vorbeigehn 
auch noch einen blick werfen. In ank^og nimmt auch 
Benfey (wurzellex. I, 613), der es zu anv ^ oxv, bedek- 
ken, was ich kaum für richtig halte, stellt, das ^ an ; ge- 
wöhnlich stellt man es unmittelbar ^um gleichbedeutenden 
lateinischen specus; mir ist ein enger Zusammenhang mit 
dem lat. cävö, hohl, wozu cäverna, höhle, gar nicht un- 
wahrscheinlich, da die anlautsgruppen sp und sk mehrfach 
wechseln und die letztere im lateinischen öfters ihr s ein- 
büfst, wie in caedo, zum altindischen chid (alt **skid), 
spalten, goth. skaidan, unserm scheiden. Denn ohne 
zweifei leitet uns der begriff „höhle" weit eher auf den 
des aushöhlens, ftnsgrabens zurück, als auf den des bedek- 
kens; Aa» lat. specus scheint sich eng an griech. axän- 
retv, graben, nhd. schaben, zu schllefsen, mit demselben 
lautverhältnifs , wie wir es im lat. specere und griech. 
axinroutti haben. Sechsmal nur begegnet das wort ffir ^- 
^os in der Ilias, in der Odyssee dagegen dreifsigmal, und 
zwar im nominativ und accusativ des singulars überall in 
dieser kurzen form, aufser in dem verse i^op öh CTieJog yla- 
(fVQov d-tfog r)8k xai ävtjQ od. V, 194, an dessen fehler- 
haftigkeit nicht zu zweifeln ist; auTserdem lesen wir in 
unsern ausgaben, mit den verschiedenartigsten .eätstellun- 
gen, für den singulargenetiv ansiovg, für den singulardativ 
ßnrj'i, für den pluraldativ an^eaai und aniaai. Ueberall 
steht der entstellte worttheil in der verssenkung und ohne 
Schwierigkeit lassen sich die richtigen, einfachen formen 
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herstellen. Wir wollen alle in dieser hinsieht zu bessernde 
verse angeben: tisqI ank^sog yXacfVQolo (in den ausgaben 
schlecht ami'ovg) schliefst od. V, 68 ; vno cnijnös re xal 
avXijg od. IX, 462; »/ pa xara öTisfeog xiyvro beginnt od. 
IX, 330; X()tjv7] vno anifsog, negl di od. IX, 141; (daatj 
fiiv TB xttTtt ankfsog xj:oiXoio SiSvxev od. XII, 93. Die 
dativforin iv onkpil yXctfVQtp (in den ausgaben schlecht 
anTJi) iL XVIII, 402 und od. II, 20 versbeginnend ; ebenso 
evgs d' ivi ßnifil }'lacpvQ(i) il. XXIV, 83; eSutvai, tv ane- 
jrei yXttfpvQ^ od. IX, 476 und _fii?.st ivi anefsi yXacpvQqi 
od. XII, 210. Der dativ der mehrzahl ist etwas häufiger: 
_foixiov iv ansfiiaai Sv äxQiag ijvsfiofiaaag (in den aus- 
gaben schlecht rpxiov kv dTHjtaai) od. IX, 400; XTt'iuara ö' 
iv OTiEfisaai neXäaacas beginnt od. X, 404, ganz ähnlich 
XT}]fiata 8i antfitaai nsXäaaoftsv od. X, 424 und xcct r« 
f*iv iv ansfisaai &sfdöv ioTtjri xkovrat od. XVI, 232. Der 
versanfang iv ank^sai •yXatfVQolai (wo die ausgaben das 
übelzerquctschte ankaai haben) findet sich od. I, 15. 73; 
V, 155; IX, 30. 114 und XXIII, 335; ganz ähnlich der 
versschlufe vno ankfsai yXacpvQolaiv od. IV, 403. Für das 
homerische xXk^og, rühm, ist das innere/- völlig gesi- 
chert durch das genau entsprechende altindische prävas, 
rühm (von fru, hören, = xXv). Das einfache wort ist 
in unsern ausgaben nirgend entstellt, doch finden sich in 
damit zusammengesetzten manche Verderbnisse. Hias VII, 
100 schliefst äxXe^ig avrwg; XII, 318 mufs lauten ov 
ftav axXsfkeg Avxiriv xccxa xoiQoviovaiv, während die aus- 
gaben schlecht ocxXt]etg oder andere ebenso schlecht äxXsitlg 
lesen; od. IV, 728 ist wohl zu lesen äxXsfi' ix f^eydgwv 
statt äxXka; ähnlich wohl övßxXsfi' '^gyog ixka&ai il. II, 
115 und IX, 22. Das adverb findet sich /i;) fiav acnovdi 
ys xal äxXej:i(og anoXoifiijv il. XXII, 304 und vvv Sk 
(iiv äxXsfkmg "Agnviai avijQsitfiavTO od. 1,241; XIV, 371, 
wo es die herausgeber jedesmal zu äxXemg entstellten, 
während man doch z. b. ganz ebenso gebildete formen wie 
äacpaXkiog il. XIII, 141 oder aTQSxiatg il. II, 10 miver- 
derbt liefe; ebenso lautet iL XX, 110 il^k xev airöv dXk- 
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<ri?m ivxXtjrf.ojg ttqu Tiöhjoq (iu den ausgaben schlecht 
ivxXuüg). Das adjectiv hi den versausgängen ivxks^eiq 
cc7Tovffsa&cu iL XVII, 415; ivx?.ffiag atfixkadti il. X, 281 
und hvxXc^inq xava drjuov od. XXI, 331, in welchen letz- 
tern beiden stellen die ausgaben wieder die schlechte form 
ivx},siag bieten. Zweimal findet sich, an derselben stelle 
des verses, dazu auch das weibliche abstractum: IvxXe- 
ß i t] s inißr,6ov (in den ausgaben ivxhiijg) il. VIII, 285 und 
kvxXfjrir, x ä()«r;; rs od. XIV, 401, das mit ausstofsung 
des Suffixes «g gebildet wurde, wie z. b. «y/pa^n;, Unbe- 
sonnenheit, von der adjectivischen grundform äfpQadig, 
unbesonnen. Noch findet sich eine andere Zusammenset- 
zung mit dem schlufsgliede xXtjreg: versschliefsend äya- 
x?.e^kg w Mevü.qfS il. XVII, 71 6 ; "HrpataTS axso rixvov 
ayaxXifkg., ov St _fifoixiv il. XXI, 379 , so wird man den 
schlufs lesen dürfen statt des störenden ov yaQ eoixsv der 
ausgaben. Dann findet sich noch der genetiv, der in den 
ausgaben schlecht ccyaxl^og lautet, in den versen KtßQiö- 
vijV vo&ov viov äyax?.friog lloiduoio il. XVI, 738; }MniT 
äyaxXifiog MtviXäjrog öovoog kQioßr,v il. XXIII, 529 und 
als name vlog l-tyaxXFciog uiycifhvuoo öijrog 'Ensiytvg il. 
XVI, 571. Ebenso lassen sich die richtigen formen des 
namens 'HoaxXi^rig mit leichtigkeit herstellen. 'HgaxXk- 
^Bog ^iljroio (oder noch &t,cloio'^) schliefscn il. XX, 145 
lind XV, 25; 'HQctxXtfiog <fvys xiioa il. XVIII, 117; äg 
'HQaxXipiog ^lEoiyjäactvo beginnt il. XIV, 266; uiiO' 'Hga- 
xXfjTi'i ovx' beginnt od. VIII, 224; »/' (»' 'HQu/.Upm &Qce- 
avfäuvovce od. XI, 267; ywi7' 'IInc<x).i:sa od. XXI, 26. 
Der nominativ 'IJnäx).(ct;g taugt nicht in den hexameter, 
dafür begegnet versschliefsend die Umschreibung /?//; 'Zip« - 
xXs^ssii] il. XI, 690, denn so scheint man lesen zu müs- 
sen statt des gewöhnlichen 'flQrtxh]f.h], wie die herstellung 
der richtigen homerischen formen überhaupt den spondeus 
manches vorletzten fufses wieder als daktylos erscheinen 
läfst. Dasselbe adjectiv finden wir im versende il. V, 638 ; 
XIX, 98; od. XI, 601; il. II, 666; XV, 640; II, 658. Da- 
neben ist noch zu nennen das abstammungsadjectiv 'II ou- 
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y.Xs^lSijg il. II, 653; V, 628, worin die ausgaben das fci, 
das sich stets in der verssenkung findet, schlecht als diph- 
thongisches H geben; in der homerischen spräche lauten 
die ähnlich gebildeten formen überhaupt nie sidijg, sondern 
nur (fiö)]g, so 'ArgißiSi^g, N)]}.(jridr/g, JIi]^s_/tSi]g, 
TvdB_fi()'t]g und andere. Die vorhin besprochene form 
findet sich noch in dem versschlufs 'IlQaxXBjriSao ^füvctXTog 
il. II, 679. Aehnlich gebildete namen finden sich noch 
mehrfach, so in den versausgängen il. XVI, 594: BaO-v- 
xXi^sa ^uya&vfiov; il. V, 547: /It^oxXi^fEa luyädvuov, 
il. XII, 379: 'EnixlijTicc /lEya&Vfiov, od.XVJ243: 'Öjri- 
xKs^fea fAsyadv/iov ; difoxXffEog tiotI dtZuct od. III, 488; 

XV, 186; ßiijg '£TSoxi.e^seit]g il. IV, 386; /9/>;s Fufi- 
xlejrBiiijg od. XI, 290; ßlij FufitxXtfssii] od. XI, 296. Zu 
anfang des verses findet sich vh J{foxlefeog il. V, 542; 
ix di JijroxXifiog iL V, 548; rriv fdv 'ii';^«xA6^sos il. 

XVI, 189. Auffallend ist der nominativ aman '(J^ix?.i- 
^i]g od, XV, 244, wo die ausgaben 'OixXdrjg haben. In 
den weiblichen namen EvQvxXnßa, der in der Odyssee 
sehr häufig begegnet, und 'JfvxixXn^a hat das t guten 
grund; es trat zurück wie in svgsl^a (aus tvQ^^i-a, dem 
das gleichbedeutende altindiscbe urvf sehr nahe kömmt), 
von svQvg, genetiv svQifog. Es ist wohl zu beachten, dafs 
die formen EvQVxXsifa und üivTix?,stfa das ei stets in der 
vershebung haben. Der am häufigsten begegnende name 
mit dem schlufsgliede xXijsg ist der des achilleiachen freun- 
des. Sehr gewöhnlich findet sich im Innern des verses, 
stets vor folgendem vocal, der vocativ narQÖxXsjreg, so 
il. 1,337; XI, 823; XVI, 49 und sonst, wo die ausgaben 
ungehörig IJaTooxXsig haben. Die letztere form findet sich 
nur zweimal zu anfang des verses IlaTQÖxXug ots öi] il. 
XVI, 693 und IlaTQÖxXug ri il. XVI, 859; vielleicht ist 
auch hier beide male IlaTQOxXfjrtg zu lesen erlaubt. Der 
accusativ IlaTO'oxXi^sa (in den ausgaben schlecht Jfa- 
TQoxXncc) findet'sich il. XI, 602; XVI, 125. 818 und XXII, 
331 , an welcher letzteren stelle man wird lesen müssen 
TlnTQOxXifs' i^tvcioiiov. Den genetiv IIctTQOxXijreog 
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(in den ausgäben schlecht nargoxltjog) bieten il. XVI, 554 ; 
XVn, 670; XXIII, 65. 105. 221 ; od. XI, 468; XXIV, 16. 
Weit häufiger als die angeführten formen sind die auf das 
stark verkürzte thema IIutqoxXo sich stützenden, wie 
üuTQOxlos il. I, 345; IX, 205 ff. Ganz so sind die Ver- 
kürzungen "AfKfixXov il. XVI, 313; '!Avti,xXos od. IV, 
286; JoQvxXov il. XI, 489; "ExsxXov il. XVI, 694; 
XXI, 474; Fi<pixXov il. XXIII, 636; (DiQsxXov il. 
V, 59. 

Etwas anders als mit den besprochenen Sfiog, antfog 
und xXijrog verhält sichs in bezug auf das s mit dem ho- 
merischen sächlichen ;^(>£o$, bedürfnifs, schuld: denn diefs 
ist eine nur zweimal (od. VIII, 353 , wo zwei verse später 
XQtiog tolgt, und od. XI, 479) und defshalb höchst wahr- 
scheinlich irrthümlich gelesene nebenform des gebräuch- 
licheren xQ^^og, das nur in dieser form (nominativ und 
accusativ) vorkömmt, und an dessen richtigkeit um so we- 
niger zu zweifeln ist, als sein £( sich mehrere male in der 
vershebung findet, nämlich il. XI, 686. 688 ; XIII, 746; od. 
I, 409 und II, 45. Dasselbe ist auch zweimal der fall bei 
dem nah verwandten weiblichen xQ^^'^y bedürfnifs, da es 
il. I, 341 und sein dativ XQ^^oi il. VIII, 57 den versanfang 
bildet; häufiger steht das a von xQ^i^ 1° ^^i* verssenkung. 
Als nebenform dazu bringen unsere Homerausgaben das 
nach gewöhnlicher ansieht daraus verkürzte ;^()£(i), das man 
ebenso unbedenklich fand, als ^og neben dem doch nun 
als verkehrt erkannten Silog. Da aber XQ^^ °'^ nach die- 
ser form, sondern nur nach sogenannter synizese einsilbig 
gelesen wird und in ganz gleichem werthe mit ihm das 
sehr gewöhnliche ;^^i7 vorkömmt, so wird man das letztere 
überall in unsern ausgaben fÜr;^p£(d' setzen dürfen. Ueber- 
haupt ist ja alle sjnizese nur ein eigensinn späterer schrift 
und deshalb für die homerischen dichtangen, die lange ge- 
sungen wurden*, ehe man sie in schriflzeichen einzwängte, 
im höchsten grade bedenklich. 

Zum altindischen dvish und griech. **S^eio), um 
nach längeren seitenstreifereien nun zu ihm zurfickzukeh- 
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ren, stellt Benfey (wurzellexikon 11, 224) noch das griech. 
Stislog, abendlich, das in mehreren formen auch in der 
homerischen spräche auftritt. Die entwicklung des begriffs 
„abend" jedoch aus dem des „häfslichen" oder „feind- 
lichen" ist zu unwahrscheinlich und zu wenig durch ähn- 
liche begriffsübergänge gestützt, um als die richtige gelten 
zu dürfen. Dann sprechen auch zwei homerische verse 
ßaatrai oiirtüg, ärra, av S' Ho^so öeuXujßag od. XVII, 599 
und riQnovr', i^Sri yag y.ai l7ii']Xv&B SsieXov i]fiaQ od. XVII, 
606 gegen das Sf in Sski-og, wenn allerdings auch dort 
die änderung «(»/«u und hier tnijl&s leicht wäre. Aufser- 
dem findet sich das besprochene wort nur noch versbegin- 
nend SaisXog öipi Svwv iL XXI, 232 und in weibl. substan- 
tivform in dem verse 'iaanai i'ip' rj/tiig i; SukXi] ^ fiiaov 
rifiaQ il. XXI, 111, wo die ausgaben schlecht SeiXij lesen. 

Mit gröfserer Sicherheit aber schliefsen sich an das 
angeb^zte ** Sfdw, fürchten, nocl\ zwei in der homerischen 
spräche sehr gewöhnliche adjective, nämlich S^silog und 
8^Eiv6g, die sich am einfachsten zunächst participiell 
übersetzen lassen, jenes durch „fürchtend", woraus sich 
dann „feige, unglücklich" und an^jeres entwickelt, dieses 
durch „gefürchtet", das in „furchtbar" und ähnliches über- 
geht. Das erstere kömmt etwa funfzigmal, das zweite aber 
doppelt so häufig in der homerischen dichtung vor und es 
ist zu beachten, dafs es ungefähr in der hälfte der stellen, 
an denen wir es lesen, den vers beginnt. Von den übri- 
gen genügt die wenigen anzugeben, die ganz deutlich auf 
die consonantische gruppe hinweisen: alSoiog ri fioi iaai, 
^Ub j:sxvqs, Sf$ivög tb il. III, 172; wg jTBinövxB _f6ni.oiaiv 
'ivi dfeivolaiv idvTtjv il. X, 254; ähnlich tw ä' inst odv 
^onXoiaiv hi SfBivolaiv idvxtiv il. X, 272; iväa atäa ijvat 
&Bjrä ftiya t« SfBivov tb il. XI, 10; äxvp iMBXQV(f&v, »vi- 
fiov Si SfBivog öift]Tt]g il. XV, 626, wo in den ausgaben 
unrichtig avkuoio steht; ug Tqübq norafiolo xara SfBivdlo 
QkfBÖQu il. XXI, 25; aiiroptTtg ^oixvsvaiv, insi fiiya zs 
SjTBivöv TB od. m, 322; offre XftTci SfBivovg xoXnovg äkog 
ärgvysTOio od. V, 52. Noch ist zu nennen ßgovr^aag d' 
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an Sfetvov ärp^x' aQyiJTa xtQavvop iL VIII, 133, weil die 
ausgaben störend äoa lesen. Unter den versen mit dfti- 
Aog, das nur zweimal (iL XXI, 464 und od. VIII, 351) vers- 
beginnend steht, indefs häufig mit vorausgehendem a den 
versanfang bildet, sind nur wenige, die aus metrischem 
gründe das Sf durchaus verlangen, nämlich tu fiiv ocqu 
SfsiXd) ßaXkTrjv iv x^Qolv ivalouv il. V, 574; tj ydg xs 
Sftilög TS xai ovriSavog xaXioifiriv iL I, 293 , wo die aus- 
gaben unnöthig xiv lesen; r] x^ a(fi öfttloiai yofov xarä- 
navfitt ytvoifttjv il. XVII, 38, wo die herausgeber vor dem 
ö auch ein v einschwärzten; ev&' 6 Sfeikot; ävtjo, og t 
ülxifiog i^srpaäviyi] iL XVII, 278, wo die ausgaben nach 
6 noch ein metrisch durchaus störendes re haben. 

Aufser den besprochenen Wörtern bietet die homerische 
spräche keines der engeren an das altindische dvish, has- 
sen, sich anschliefsenden verwandtschaftsgruppe, indessen 
ist der umfang des homerischen anlautenden Sf damit noch 
nicht erschöpft. Vor allem verlangen noch die homerischen 
formen des zweiten Zahlworts, dessen grundform im altin- 
dischen dva (gotb. tva) lautet, eine genauere prüfung. Bei 
der beliebten annähme der gröfsesten formenbuntscheckig- 
keit der homerischen spräche konnte das neben SvuSexa,, 
zwölf, geläufige StiSsxa nicht befremden, nach dem bis- 
her erkannten müssen wir indessen sogleich versucht sein, 
in der letzteren form ein dem altindischen dvädapan, zwölf, 
noch sehr ähnliches djrddsxa zu vermuthen. Nur an drei 
versstellen (von dem addirenden dvoxaiStxa hier abgese- 
hen) findet sich unser zahl wort in der homerischen dicb- 
tung häufiger. Achtzebnmal bildet es den ersten fufs, be- 
ginnt den vers, und hier dQrfen wir unbedenklich fiberall 
ö^udsxa lesen; elfmal bildet es den zweiten fufs, wo zum 
theil die ausgaben 8vu3exa haben und dadurch eine unge- 
hörige ungleichmäfsigkeit herbeiführen, die durchaus ver- 
mieden wird, wenn wir flberall SfciSsxa herstellen. So ^V- 
t9ev SfojSextt il. XXIV, 229; od. XXII, 144; r»//T«o S^ta- 
Sixa il. XXIV, 603; rTjai SjruSsxa od. XX, t07, wo in den 
ausgaben unnöthig r>7<T»v steht; rov xai Sfuöexa od. X, 5; 
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xäav SfoiSixa od. XXTI, 424. In den folgenden stellen 
bringen die ausgaben dvtidexa: ocpga SfdSex' 'inetpvsv il. 
X, 488; 'iv&a Sjrwdsxa od. XIX, 199; tov 5i 8j:<adtxdßoir- 
j:ov il. XXIII, 703 ; i^Ss SfioStxäri] il. XXI, 81 ; r^ 8k Sfio- 
öixärr) il. XXIV, 667. Aufserdem findet es sich vierzehn- 
mal im vierten fufs und hier ist der cäsur wegen unver- 
meidlich meistens die vocalisirte form SumSexa gelten zu 
lassen, wie wir ja aber auch sonst zum beispiel ein home- 
risches ;^£t;w neben ;^^^w und ähnliches gelten lassen müs- 
sed , also eine form mit dem halbvocal ^ neben der mit 
dem daraus hervorgegangenen vocal v, so vtifsg ftiv ftoi 
MnovTo SvwSsxtt od. IX, 159; ^oivgv iv ccftfupogsvfft Svui- 
Ssxtt od. IX, 204; r^ S' auu vfifsg %7tovTO SvtoStxa il. II, 
637; 'dv&a 8i xai rot' oXovvo SvwSexa il. XVIII, 230; 
^woi/g ix noTafAolo SvwSexa il. XXI, 27; trjg ritoi noSeg 
elal SvwStxa od. XII, 89 ; aufserdem äXX ots Si] p ix tolo 
SvtoStxdri] ■ykvit nfüg il. I, 493; XXIV, 31; iX&wv ix 
Artfjivoio SvwSsxttT^ il. XXI, 46; cwToog iv xhalyai SvmSs- 
xaTTj Si jroi ripüg il. XXIV, 413. Zweimal ist indels auch 
hier die form mit^ möglich, nämlich ngiv y' qt av iv- 
SsxaTT] TS SjrtDÖsxaTt] TS yivriTai od. II, 374 und 6(f.Qa xsv 
ivSsxäTY} TS S^wSsxceTtj TS yivjjTai od. IV, 588, und zweimal 
an derselben stelle die form mit v geradezu unmöglich, also 
wieder SjrwSsxa herzustellen, ^ nämlich /<ij nqiv ntjfiavssiv, 
nQiv S^uSExarrj ftoXy rj^dg iL XXIV, 781 und firj ngiv aot 
^tgisiv ngiv S^ojSsxutijv ys ysvia&ai od. IV, 747. Im fünf- 
ten fufse findet es sich nur in iaTaax' i^eitjg SQvöxovg wg 
(IfciSsxa navTag od. XIX, 574 und dann noch in einem, 
doch dreimal wiederholten verse, wo weder SvdSsxa noch 
S^wSsxa, sondern nur dcSSsxa zu lesen möglich ist, also 
wohl ein frühes verderbnifs angenommen werden mufs; er 
lautet ai&tovag Sk XkßviTag i^sixoai StiSsxa S' innovg il. 
IX, 123. 265 und XIX, 244. 

Noch mehrere andere aus der alten grundform fQr das 
zweite zahlwort, dva, hervorgegangene homerische Wörter 
sind hier zu nennen. Dem altindischen d vis, zweimal, 
aus dem dann auch das lateinische bis hervorging, ent- 

14» 
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spricht noch genau das homerische dßig; wir finden es 
nur in äW ots S>j dfig röaaov «Aa nQijaaovTsg ämjusv 
od. IX, 491 und versbeginnend in S^ig&avisg od. Xu, 22. 
Dieselbe Schwächung des ursprünglichen a in i finden wir 
im altindischen dvi, das für dva im anfang von Zusam- 
mensetzungen eintritt, worin das lat. bi genau mit ihm 
übereinstimmt, und in dem ihm genau entsprechenden ho- 
merischen S^iy das wir auch in Zusammensetzungen und 
in einigen ableitungen finden, wie in: nagd Ss arpi ^fsxti- 
<n(p S^i^vytg 'innoi iL V, 195; X, 473. Dann mxQvanoi 
aivB^ov xai S^inlo^og ijVrjro &<agTj^ iL IV, 133; XX, 
415; Sfinlijv beginnt iL X, 134; od. XIX, 226; da beide- 
mal ein Tocal folgt, darf man dafUr ein unzusammengezo- 
genes S^mXofov vermuthen, wie ja auch Sjrinrvxov od» 
XIII, 224 weiblich steht. Ebenso steht auch zu anfang 
des Verses d^intv^t* iL 1,461; od. III, 458; XU, 361; 
Sfinrvxov od. XHI, 224; ferner S^ixXiÖBg od. II, 345; 
XVII, 268, djrixXiSag iL XII, 455; dann auch d/i- 
nXaxa iL III, 126; XXII, 441. Das letztere wort findet 
sich auch in den versausgängen xai öfinlaxa SoSxa od. 
XIX, 241; xttl 8_fin}.axa Srjftöv iL XXIII, 253 und xai 
d^inXaxi Stjft^ iL XXIII, 243. Hieran schliefst sich dann 
auch das adverbium S^ixa, nach zwei Seiten, auseinan- 
der, das nur im innem der verse vorkömmt, nie das öf 
des verses wegen verlangend, doch auch nie es abweisend; 
daraus gebildet sind dann noch die gleichbedeutenden äv- 
S^tXa, aus ava Sfi^a (Benfey wurzelLII,219) und Siävöftxa 
aus Sia, äva und Sfi^a; beide nur in der Ilias. Die ne- 
benform S^ix'^a findet sich in Al&t6nag toi S^ix&a 3s- 
Saittxai, od. I, 23 und dann noch zu anfang des verses iL 
XVI, 435. Ebenso beginnt den vers S^ix&aSiag iL IX, 
411 und Sfixi^äSiia) iL XIV, 21. Noch sind hier anzu- 
schliefsen die formen SjriSvfto iL XXIII, 641 und od. 
XIX, 227 und Sjridvfiaov iL V, 548; VI, 26; XVI, 672 
und 682, die nirgend das Sf verweigern, und zunächst 
durch Verdoppelung des emfachen Zahlwortes gebildet schei- 
nen, wie ganz ähnlich das altindische dvandva, n. paar, das 
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als grammatische bezelcbnung der copulativen Zusammen- 
setzung bekannt ist. An unser zahlwort schliefst sich ohne 
zweifei auch noch das verbum d^i^siv, zweifeln (Benfey 
II, 221), das auch in einer form zu aufang des verses vor- 
kömmt dfi^s ya() rifi ^d)roiTO xara xlovov avTig kläaaag 
iL XVI, 713. Für diesen Zusammenhang spricht auch das 
latein. dubio, zweifelhaft (zu duo) und unser zweifei, 
goth. tveifla, das wohl dem griech. 8j:inX6j:o am näch- 
sten steht; dann auch noch das homerische iv Sfoui dh 
aofoxsifiev ij/' cmoXia&at, rettung oder verderben ist zwei- 
felhaft iL IX, 230. Das adjectiVische Sjroiö, doppelt, ist 
in der homerischen dichtung sehr gewöhnlich und wird 
mehrfach auch für das einfache zahlwort „zwei" gebraucht; 
es entspricht genau einem altind. dvaya und an seinem 
4f ist daher nicht zu zweifeln, wenn auch kein vers mit 
entschiedenheit dafür spricht. Stören würde es nach un~ 
Sern ausgaben nur in einem verse, der indefs nah vorher 
auch noch einen andern fehler enthält: ßfieQdaXiip, tov /•«- 
jiato üiegl )f(}o\ dfoid öe xcqoIv iL XII, 464. Benfey (II, 
220) stellt zu unserm zahlwort auch noch das homerische 
Öi^ij^ai, aufsuchen, suchen, und wirklich spricht Jceine 
der betreffenden stellen entschieden gegen Sf^ an dreien 
(od. XVI, 391 = XXI, 161 ; XXIII, 253), würde dadurch 
ein vorausgehendes nachhallendes v überflüssig werden, in- 
dessen liegen die begriffe „zweifeln" (nicht wissen) und 
„suchen" (wissen wollen) einander doch nicht so sehr nah 
und di^rjfiai. scheint vielmehr durch reduplication gebildet 
wie ßißr]fiiy SlSijfii, itjfti, ißTt^fii, xixQVf^h Ti&ijfit 
und sich anzuschliefsen an ^i^r^co, suchen, und das altind. 
yäc, bitten, begehren, was auch Benfey ursprünglich ganz 
am schlufs des ersten bandes seines wurzellexikons lehrte, 
wo er aber Jt als mit dem altindischen präfix vi überein- 
stimmend nahm. 

Zu nennen ist hier noch das comparativische divre()o, 
zweit, das in der Ilias sehr oft vorkömmt, in der Odyssee, 
aulser XVIII, 24, wo StvrtQOV beginnt, nur in dem vers- 
schlufs SwTiQov avTig, der in der Ilias nur I, 513, also in 
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einer späten fortsetzung des alten ersten liedes, sich findet. 
Viele stellen sprechen entschieden gegen ein anlautendes 
dj:, so iL 513; III, 349; XVII, 45; VH, 248; X,368; XXU, 
207; XXIII, 46. od. III, 161, und so lehrt auch die bil- 
dung des Wortes. Genau entsprechen würde ein altindi- 
sches **dvätara, dessen* ya {jn) im griechischen zu «u 
umgestellt erscheint, wie ähnliches mehrfach vorkömmt. 
Benfey (II, 219) verweist deshalb auf svxog, rühm, wünsch, 
im verhältnifs zum altindischen vänch Ip, wünschen; aus 
der homerischen spräche sind die im gründe identischen 
formen ^ixtjXo und evx7]Xo, ruhig, bekannt. Ganz so 
wie mit Sevtbqo verhält sichs mit dem homerischen super- 
lativischen SevTaro, das einem altindischen **dvatata 
entsprechen v^ürde. Es findet sich ög yccQ Sevrarog riX&tv, 
od, I, 286 , und dann aurag 6 dsvTctTog tjX&e ^ävctl av- 
dgwv 'Aya^ifivwv iL XIX, 51 und tuvt äga Ssvtcitov ^sins 
jrinog Stb jrot yXvxog vnvog od. XXIII, 342, an welchen 
beiden letzteren stellen also das Sj: wieder entschieden zu- 
rückgewiesen wird. Den fehler, der sich in dem divrarov 
yoT jrelns des letztangeföhrten verses findet, entfernt man 
einfach durch die neutrale pluralform, also SsvraTct, die 
beim Superlativ des adverbs im griechischen die gewöhn- 
liche -ist, wie wir sie auch ganz ähnlich haben in dem 
versschlufs l&vvrara ^dnot iL XVIII, 508. Noch eine an- 
dere zu unserm zahlwort gehörige bildung, die das 8f ent- 
schieden abweist, ist das homerische Sirjxocioi, zweihun- 
dert, das sich nur zweimal findet, TqÜiov ävd-' ixaröv ts 
ditixoaiwv T£ ^kxaaxog il. VIII, 233 und aid"' ixaroftnvXoi 
elai Sirjxoatoi. S' ctv ^sxäaTtjv iL IX, 383, in welchem letz- 
teren verse gegen ende ein fehler steckt. Die bildung von 
ditjxoaioi scheint mit der von t'qhjxöoioi (Od. XIV, 20) 
ganz tibereinzustimmen. Hier gehört indefs das erste i, zu 
dem alten stamm (r()t), wenn man also nicht fQr 8ir]x6-^ 
aiot eine falsche analogie annehmen will, mfifste man ent- 
weder das eintreten des t für das alte j: annehmen oder 
eine ursprünglichere form Sfirjxöaioiy aus der das ^ ver- 
drängt wäre, wie nach Benfey (wurzellex. II, 220) auch 3iä 



die homerischen anlautsgrappen Sj: und »^. 215 

aus S^id hervorging, auf dessen ^ auch schon in der 
homerischen spräche nichts mehr hindeutet. 

Zum schlufs brauchen wir nur noch kurz das einfache 
Zahlwort dvut und 8vo selbst, welche formen neben einan- 
der in der homerischen spräche geläufig sind, zu erwäh- 
nen. In vielen fällen würde metrisch durchaus erlaubt sein 
Spu> zu schreiben statt Svia, in vielen andern würde der 
Verlust der nothwendigen cäsur wie oben bei dvuSexa da- 
degen sprechen. Ist nun aber von den später geltenden 
övoü und öwdexa ein rückschlufs auf die homerische sprä- 
che erlaubt, so dürfen wir wohl annehmen, dafs sich für 
das erstere auch schon in der homerischen zeit die form 
mit reinem vocal festgesetzt hatte. Durch annähme der 
form Sfw würde allerdings die vielleicht bedenkliche ne- 
benform Svo ganz entfernt werden können; man müfste in- 
defs damit auch einige daktylen im vorletzten versfufse auf- 
geben, wie 'AaxXipii-ov Svo ncüSi iL II, 731 und Igiigiäa- 
tcti ovo hvxw iL XXIII, 329. Was von dem einfachen 
Zahlwort, gilt dann auch von seiner Verbindung mit xal 
und einem folgenden Sixa oder jrsixoat, in der es häufiger 
erscheint, so A'ifag S' ix 2a),afüvos äysv SvoxalSexa vij- 
jraq (wo sich also auch denken liefse SftoxaiSexa v^ag) 
iL II, 557 und Fowsi/s d' ix Kvtfov ■tjys övaxaifeixoai 
vtlfag iL II, 748 oder xal TQinoS' wTcofevTct dvuxai^eixo- 
ßifisTQOv iL XXIII, 264. Es ist beachtenswcrth, dafs 8vo- 
xaiSexa nur o, Sviaxaijreixoat an derselben stelle nur 
0) zeigt. 

Aufser den bisher behandelten formen, die sich also 
nm die alte verbalform dvis und um die zahlgrundform 
dva vereinigen, von denen die letzteren in der besproche- 
nen hinsieht für die homerische spräche noch weniger be- 
achtet waren, ist nun noch an einem anderen worte nebst 
einigen nahverwandten in der homerischen dichtung die 
bemerkung gemacht, dafs sein anlautendes 8 mehrfach vor- 
aufgehende vokale verlängert , also wohl auch ein _f sich 
daneben findet, nämlich aa 8rjv^ lange, das wir gleich rich- 
tiger nennen können S^ »; v. Auf diese ursprüngliche form 
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mafste schon das von Alkman (siehe Ahrens dialectas do- 
rica s. 51) gebrauchte Socep führen. Benfey (wurzellexikon 
U, 209) deutet es aus vollerem Si^iqv, aus dem es also mit 
demselben verlust des t vor v entstanden sein wfirde, den 
wir im lat. biduö haben, das einem altindischen **d vi- 
di va genau entsprechen würde, und nimmt dieses öijri^v 
als accusativ einer altindischen weiblichen grundform**divä, 
die sich neben dem sächlichen diva, n. himmel, tag, den- 
ken liefse. Fast identisch wäre das lat. j am, schon, aus 
•*djam, und mit der entsprechenden bedeiitung „lange" tre- 
ten sehr nah die latein. diu, diütind und diüturnö. 
Häufig steht djrriv zu anfang des verses, wie il. VI, 131; 
IX, 30. 695, mehrfach im Innern des verses metrisch gleich- 
gültig; deutlich spricht für sein S_f das zusammentrefien 
mit vorausgehendem ^rt, (läXa oder ov8L Das letztere ha- 
ben wir in den versausgängen ov8i S^rjv t)iv änvarog od. 
V, 127 und ovSk Sfr/v x^C"o (fiorog il. XVI, 736. Der 
versschlufs ovri ftäka Sftjv findet sich il. 1,416; XIII, 573 
und od. XXII, 473 ; häufiger ist ovo' a(i hi Sfijv, il. VI, 
139; Vm, 126; XX, 426; XXIII, 690; od. II, 296. 397; 
od. XVn, 72. Daneben ist noch zu nennen ovS' uq' ht 
Sfrjv ijaro, das den vers beginnt od. II, 36 und ivrvveai 
inei ovroi hi Sffiv ndg&tvog iaoy od. VI, 33. Es ist keine 
einzige stelle, an der in SpTjv die gruppe Sf den vers stö- 
ren würde. Das letztere ist indefs mehrfach der fall bei 
ä^ijQO, lange, das doch ohne zweifei sehr eng mit unserm 
(tfijv zusammenhängt und eigentlich adjectiv doch fast nur 
noch im neutralen singular-accusativ als adverb gebraucht 
wird. Entschieden für Sfijoo. sprechen nur wXsto ftoi xlk- 
^og iadXov, im SjzrjQov 8i fioi aifiäv il. IX, 415 und der 
versanfang oviot 'du Sftjgop od. I, 203. Sieben stellen schei- 
nen dem öf zu widerstreben und zwar aufser dem vers- 
schlufs 1] TS x£ ä^ijgov iL V, 885 sämmtlich solche, in wel- 
chen dem S ein 'in vorausgeht, während wir doch oben 
die Verbindung m Sfijv gerade als eine sehr gewöhnliche 
erkannten. Es ist also doch wohl ein verderbnifs der be- 
trefienden stellen anzunehmen und zu vermuthen, dai's sie 
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früher webigstens zum theil wohl jenes 'in Sftjv enthielten. 
Wir geben sie kurz an und bleiben bei der angenommenen 
Schreibung Sftjgov. Versschliefsend steht f/i]ä' 'du Sjrr/gov 
iL 11,435; all' ov fiäv a 'in Sfijgov beginnt iL V, 895; 
ebenso äXV ov uav 'in Sjnjgöv il. XVII, 41; isvd-' oiy' ovx- 
in SfriQÖv il. XXI, 391 und aol S' oöog ovxin Sft^gov 
od. II, 285; VIII, 150. Ohne zweifei gehört hieher auch 
das adjectiv S^ijvatös, lange dauernd, lange lebend, das 
nur einmal vorkömmt, om fiäX' ov Sft]vai6s os ccdaväxoiai' 
fxdxtjrai il. V, 407. Dann wird man auch noch djrtj&cc, 
lange, lange zeit, und das nicht davon zu trennende ö^ tj - 
&vvetv, zögern, zaudern, hieher ziehn müssen. Das er- 
stere, obwohl es nicht selten ist, findet sich nicht an stel- 
len, die Sf verlangen würden, doch wird man od. XXII, 
177 zu anfang ciig xs Sjrijdä statt xiv lesen müssen; gegen 
das 8f spricht keine stelle. Das Zeitwert Sfij&vveiv ist 
weniger gebraucht. Gegen die annähme seiner consonan- 
tischen anlautsgruppe scheint der versanfang ftijSk ov öfij- 
xtvvuv od. XVII, 278 zu sprechen, man wird.indels wohl 
jii] ov Sft]&vveiv lesen dürfen. Das so sehr gebräuchliche 
adverbielle 8ij, das man oft mit unserm 8_ft']v zusammen- 
gestellt hat, weist an den meisten stellen eine anlautende 
consonantenverbindung entschieden zurück, ist also mit den 
besprochenen formen, für die ein anlautendes Sf anzuneh- 
men hinreichender grund sich zeigte, nicht in nähere Ver- 
bindung zu bringen. 

Mit dem bis dahin gesagten ist der umfang der ho- 
merischen anlautsgruppe Sj: nun wohl erschöpft, und aus 
dem übrigen gebiete des griechischen wird sich kaum noch 
irgend etwas hinzuthun lassen. Aus dem altindischen ist 
neben den verwandten von dvish und dva noch das weib- 
liche dvär, thür, und das ihm gleichbedeutende sächliche 
dvära n. als eins der geläufigeren mit dv anlautenden 
Wörter zu nennen. Im gothischen, um auch seiner hier zu 
gedenken, findet sich mit der nämlichen anlautsgruppe nur 
das adjectiv dvala, thöricht, nebst den daraus geleiteten 
dvaii|>a, f. thorheit, und dvalmon, rasen. Jenem dvala 
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entspricht unser toll, indefs ist auch unser thor ihm eng 
verwandt; der grundbegriflf scheint der des verkehrten und 
das altindische dhvar, Ip krümmen, die gemeinsame grund- 
lage zu sein. Von . den gothlschen anlautsgruppen dv, tv 
(Iva, tveifla), ])V ()»vahan, )>vairha,^ Jjvastijja) ist 
uns keine geblieben, sondern das äufserst harte zw an ihre 
stelle getreten. Das lateinische zeigt eine entschiedene ab- 
neigung gegen consonantische anlautsverbindungen mit v, 
stöfst es deshalb zum theil aus, wie in soror =: altind. 
svasar, oder vocalisirt es, wie in suavis= altind. svädü, 
duo = altind. dvä, duodecim = altind. dvadapan, 
oder gebraucht noch andere auswege wie in bis = altind. 
dvis. Nur eine und zwar sehr enge Verbindung des v 
mit voraussfehendem anlautenden consonanten hat sich das 
lateinische bewahrt, für die auch die schrift eine eigen- 
genthümliche bezcichnung anwendet, nämlich das qu, das 
seinem werthe nach nichts anderes ist als die enge Verbin- 
dung der laute k und v. Es sind namentlich der interro- 
gativ- und relativstamm, die zahlen quinque und qua- 
tuor, einige verba quaerere, quatere, quiescere, 
queri und noch ein paar andre formen mit ihren verwand- 
ten, die diese consonantengruppe an der spitze tragen. Bei 
ihrer lebendigkeit im lateinischen, das den anlautsgruppen 
mit V doch sonst so entgegen ist, und da wenigstens durch 
eine gruppe mit /■, das djr, die homerische spräche das la- 
teinische offenbar überbietet, ist es verlockend auch im 
Homer dem etwaigen qu, einem griechischen x/r nachzu- 
suchen. 

Die Übereinstimmung des griech. xevsoe, leer, mit 
dem ganz gleich bedeutenden altind. ^ünyä erkannte mau 
früh und durfte nun, da im altindischen die volle silbe va 
oft, namentlich bei accentverlust wie in suptä von svap, 
schlafen, zu u verkürzt wird und weil hier das griech. s 
keinem altindischen u entsprechen konnte, dafür ein altes 
**i}vknyk oder **fvanyä vermuthen und ihm genau entspre- 
chend ein ursprünglich griech. x^iveo ansetzen, das im 
lateinischen ein **quöncö hätte sein können. Auf diese 
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form aber weist die homerische spräche noch deutlich hia 
in dem verse jrolxaSs vioaofii&a xfsveds oiiv ;^e<orte ey^ovxsq 
od. X, 42, wo man früher, wie sonst so vieles andre, auch 
die dehnung des kurzen u vor dem folgenden einfachen x 
nicht auffallend fand. Sonst ist wenigstens keine stelle, 
die gegen x^ in x^tviö spricht, dafs wir also nicht daran 
zu zweifeln haben. Die unveränderte form xjnveo findet 
sich in unsern ausgaben aufser in dem genannten verse 
nur noch iL II, 298 und od. XV, 214, ist indefs auch her- 
zustellen in xat S)'] j:ov MtvtiOQ (itv «/?»; x^ivk' Bvypiata 
^Eintüv od. XXII, 249, wo die ausgaben das verkürzte zsj'a 
haben, und iL IV, 181, dessen anfang in den ausgaben un- 
gehörig 6VV xHvfjßiv vt]vat lautet, das zu ändern ist in avv 
xfivstjaiv vtivcl oder wohl besser in avv xfBvtTiai vefsaai, 
wenn nicht ovv xfsvsjjg viifsaoi. Jene zusammendrängung 
des £1'« in biv in unserm wort findet sich nur dreimal in 
der vershebung zu anfang des verses, nämlich xfuvr) iL 
III, 376 und xjrüv Öxe« iL XI, 160 und XV, 453. Ein- 
mal bildet unser wort den ersten theil einer Zusammenset- 
zung, die nicht mehr als einmal begegnet in der form xj:b- 
vsavx^^S, eitelprablend, iL VIII, 230. Abgeleitet aus ihm 
ist das männliche xjrsveMv, die weichen, eigentlich die 
leere (ohne zweifei gehört auch das goth. vamba, f. leib, 
bauch, zur selben wurzel), das nur in einigen versanfangen 
vorkömmt, nämlich in ßeßhjai yjrsvsüvu iL V, 284, §ovqI 
fiiaov x^svsMva od. XXII, 295 und dann in veiarov ig 
xfEvem'a iL V, 857; XI, 381 und XVI, 821. 

Mit xjrevsög zu derselben wurzel, die im altindischen 
in dergestalt pvi Ip, schwellen, wachsen, angegeben wird, 
gehört das adjectiv xotko, hohl, das in der homerischen 
dichtung sehr gebräuchlich ist und also auch noch x_foli.o 
lauten wird. In der Odyssee begegnet es noch einige male 
häufiger als in der Ilias. Aufser in dem verse xjroUov ig 
alyia).6v noXifig exTOß&s i)aXdaai]g od. XXII, 385 steht die 
silbe zfof stets in der Senkung des verses, also überall 
nach langer silbe und es spricht daher keine stelle gegen 
■/j. Allerdings spricht auch keine bestimmt dafür, doch 
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dürfen wir äkka nagii^i^s xpoiXag tnl vtlfag jixaiiöv iL 
VIII, 98; ovS' anoleinovai xfoiXov Sofiov, äXXa (Atvovtts 
il. XII, 169 und TevxQog ö' rjumiXexxa (jpigs x^oiXag inl 
vij^ag il. XXIII, 883 das nachhallende v, das unsre aus- 
gaben vor dem x bieten, entfernen. Andre verse noch an- 
zuführen ist unnöthig; rig _foid' et xs xai avrog Iwv xjroi- 
Xt/g ini vrjpög od. II, 332 haben die ausgaben nach rig ein 
störendes Si. Da, wie wir bemerkten, die homerische dich- 
tung die silbe x^oi fast nur in der verssenkung hat und 
aufserdem ein lesbisches xöiXog (Ahrens dialectus aeolica 
8. 106) angeführt wird, so könnte man versucht sein, auch 
ein homerisches xöiXo oder etwa xo^iXo anzunehmen; dazu 
zwingt indefs jene metrische eigenthümlichkeit keinesweges 
und noch weniger die form der lesbischen mundart, aus 
der z. b. auch 6'iSa für das alte unzweifelhafte jolSa und 
manche andre zerrissene ursprünglich diphthongische . form 
angegeben wird. Zu jener wurzel 9 vi stellt Benfey (II, 
166) auch das griech. xa'fftg, bauch, mutterleib, die daraus 
gebildeten homerischen xaaiyvritog, xaßiyvtjTtj und 
avTOxaaiyvi]Tog und avroxaaiyvrixrj weisen aber das 
j: neben ihrem x entschieden zurück. 

Dasselbe verhältnifs, in dem xjnvso zum altindlscheu 
^unyä steht, hat man auch angenommen bei dem griechi- 
schen xa&a(j6g, rein, und altind. (;udh4p, rein sein, das 
also für ursprüngliches **pvadh stehen würde, und diese 
Zusammenstellung scheint in der that die einzig richtige 
zu sein. Für die homerische spräche würde man also ein 
xj:tt&aQ6 wagen dürfen und für das adjectiv ist diese wort- 
form metrisch überall möglich; das davon nicht zu tren- 
nende Zeitwort xa&aiQsiv, reinigen, aber erlaubt die an- 
lautsgmppe an keiner einzigen stelle, und daher dürfen wir 
neben ihm auch wohl kein xjra&aQo mehr in der homeri- 
schen Sprache annehmen. Ebenso erlaubt an vielen stellen 
das homerische xanvö^ rauch, dampf, keiner neben dem 
X, obwohl es doch eng zusammenzuhängen scheint mit dem 
altind. ^vas 2p, athmen, hauchen, und goth. af-hvapjan, 
ersticken, auslöschen. Die unter sich eng zusammenhän- 
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genden homerischen xava;^«» und xcrva;^/^««), tönen, xor- 
va^t], geräusch, xovaßio) und xovaßi^to, tönen, und 
xövaßog, getöse, erlauben metriBch überall X/t, das man 
etwa durch das altindische kvan, tönen, stützen könnte, 
es wird indefs bestimmt nicht anzunehmen sein, da mit 
derselben bedeutung auch die altind. kan, can und can an- 
gegeben werden, in denen sich das v nicht findet, und weil 
die homerische spräche überhaupt wenn auch nicht den 
mangel doch schon eine grofse beschränkung der anlauts- 
gruppe x^ zeigt. Ob nun aber etwa auch aufser ihr noch 
andre consonantische anlautsgruppen mit j: in der homeri- 
schen Sprache vorkommen, wollen wjr für jetzt nicht wei- 
ter prüfen. 
Göttingen, 3. Nov. 1857. Leo Meyer. 



Die a-i-reihe im deutschen. 

In litauischen und slawischen wurzeln erscheinen nicht 
selten neben den vokalen der a- reihe auch die der i- reihe 
(vgl. meine lit. gramm. §. 17, 2 p. 45 flg. und kirchenslaw. 
formenlehre p. 68 flg.) ; von der wurzel lit. brad in bred-ü 
(wate), brad-ä (pfütze) findet sich auch braid-yti (wa- 
ten durativ.); neben plak-ti (schlagen) steht plek-ti (prü- 
geln), ai und 6 sind aber steigerungsvokale von i, nicht 
von a; von der wurzel slaw. rak in rek-§ (dico), pro- 
rok-u (propheta) bildet sich auch pro-ric-ati (vatici- 
nari) und na-r^k-ovati (indicare), e ist regelrechte Stei- 
gerung von i z. b. ved-^ti (intelligere) von wrz. vid (fer- 
nere beispiele aus beiden sprachen s. a. a. o.). 

Es ist ein neuer und, wie mich bedünkt, nicht unr 
erheblicher beleg fttr die von Zeufs und J. Grimm zuerst 
erkannte und besonders auch im grammatischen baue sich 
klar darlegende nähere Verwandtschaft des deutschen mit 
dem lettoslawischen*), dafs dieses überspringen der a-reihe 



*) Vgl. hierüber beitrage I. p. 12 flg. 



